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I N  E I G E N E R  S A C H E ■

vor 125 Jahren wurde der Deutsche Metallarbeiter-Verband (DMV)
gegründet, die Vorgängerorganisation der IG Metall. Die IG Metall
ist eine wichtige Konstante in der deutschen Geschichte und ein
Motor für gesellschaftlichen Fortschritt, Gerechtigkeit und Zusam-
menhalt. Die Idee war vor 125 Jahren genau so simpel wie revolu-
tionär, und sie ist es auch heute noch: Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmern wollen ihre Zukunft mitgestalten! Nach dem zwei-
ten Weltkrieg etablierte sich die IG Metall als starke Interessenver-
tretung in Deutschland. 

Die IG Metall steht für Solidarität und für Einheit in Vielfalt. In ihr
organisieren sich Klavierbauer, Industriemechaniker, Ingenieurin-
nen und Ingenieure aus der Automobilindustrie genauso wie Data
Base Manager in IT-Unternehmen. Seit 1998 gehört die ehemalige
Gewerkschaft Textil-Bekleidung (GTB) und seit 2000 die ehemalige
Gewerkschaft Holz und Kunststoff (GHK) zur Familie der IG Metall.
Wir sind breit aufgestellt, daraus beziehen wir unsere Stärke. Auch
in einer anderen Hinsicht ist die IG Metall ziemlich bunt: Viele
unserer Mitglieder sind im Laufe der Jahre auf der Suche nach
Arbeit oder einem besseren Leben nach Deutschland eingewan-
dert und haben in der IG Metall eine Heimat gefunden. Als Gewerk-
schaft wissen wir: Uns eint mehr, als uns trennt! Auch die Men-
schen, die jetzt  vor Krieg und Terror bei uns Schutz suchen, sind
in der IG Metall willkommen. Wir machen uns für eine schnelle und
solidarische Integration der Flüchtlinge in den Arbeitsmarkt stark. 

Wir stehen vor großen Umbrüchen in Wirtschaft und Gesellschaft.
Die Digitalisierung verändert die Wertschöpfungsketten in unse-
ren Branchen. Big Data und Plattformökonomie bringen neue
Geschäftsmodelle hervor. Die Digitalisierung verändert die Art wie
wir arbeiten und mit anderen zusammenarbeiten und erfasst fast
alle Lebensbereiche der Menschen. 

Die ITK-Branche ist ein Vorreiter in Sachen Digitalisierung. Damit
geht eine große Verantwortung einher: Die Unternehmen dürfen
die Digitalisierung nicht nur unter technischen und wirtschaft -
lichen Gesichtspunkten vorantreiben, sondern müssen auch dazu
beitragen, dass die Veränderungen sozial nachhaltig sind. Viele
Innovationen aus dem Silicon Valley sind auf diesem Auge blind.
Das Leitbild der IG Metall lautet digital und sozial. Wir setzen uns
für gute digitale Arbeit ein, für Innovationen, wirtschaftlichen
Erfolg und soziale Gerechtigkeit. Wir wollen die Digitalisierung
gemeinsam mit den Beschäftigten gestalten. Eine Gewerkschaft
ist so stark, wie ihre Mitglieder sie machen, das gilt gerade in jun-
gen Branchen.

Die IG Metall steht seit 125 Jahren für
gute Arbeit und ein gutes Leben für alle
Menschen. Wir haben viel erreicht, es
gibt aber auch noch viel zu tun! Dazu
brauchen wir auch dich! 

Christiane Benner,
Zweite Vorsitzende der IG Metall
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Liebe Kolleginnen und Kollegen,
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■ Wincor Nixdorf International

EINSTIEG IN IT-DIENSTLEIS-
TUNGSVERTRAG
Seit Januar 2016 gilt beim IT-Dienstleister
Wincor Nixdorf International der Rahmen -
tarifvertrag IT-Dienstleistungen, den die
IG Metall auch bereits bei Atos abge-
schlossen hat (siehe Seite 6). Ein Über -
leitungstarifvertrag gewährt Bestands-
schutzfür diejenigen Kolleginnen und Kol-
legen, die bereits bei Wincor Nixdorf
beschäftigt sind. Zusätzlich gibt es einen
Ergänzungstarifvertrag mit unterneh-
mensspezifischen Regelungen – unter
anderem zum Kündigungsschutz älterer4

ITK-ARBEITSMARKT:
MILLIONENGRENZE GEKNACKT

Erstmals mehr als eine Million Men-
schen beschäftigt die ITK-Branche.
Anfang 2016 werde die Branche
1,002 Millionen Mitarbeiter zählen,
prognostizierte Bitkom Ende letzten
Jahres. Damit festigt die ITK-Branche
ihre Rolle als zweitgrößter indus-
trieller Arbeitgeber – knapp hinter
dem Maschinenbau. 
Sie habe in den letzten fünf Jahren
rund 135000 Arbeitsplätze geschaf-
fen, allein 2015 seien rund 25000
heue hinzugekommen, berichtete
der Verband. 
Allerdings findet der Stellenaufbau
fast ausschließlich in den Unterneh-
men der Informationstechnologie
statt (794000 Beschäftigte), wäh-
rend bei den Telekommunikations-
anbietern (199000 Beschäftigte)
und in der Unterhaltungsindustrie
(9000 Beschäftigte) die Zahl der Ar-
beitsplätze zurückgeht.

+++

ITK-KONJUNKTURDATEN:
WEITER AUF WACHSTUMSKURS

Die ITK-Branche wächst – dank der
fortschreitenden Digitalisierung
von Wirtschaft und Gesellschaft.
2013 lag das Umsatzwachstum
noch bei minus 0,4 Prozent; 2014
erfolgte ein Wachstumsschub (plus
1,4 Prozent) und im 3. Quartal 2015
musste der Branchenverband seine
Wachstumsprognose für das lau-
fende Jahr sogar von 1,5 auf 1,9 Pro-
zent erhöhen. 
Man darf gespannt sein, wie sich die
Umsätze 2016 weiterentwickeln.
Erst einmal wagt Bitkom eine vor-
sichtige Prognose für dieses Jahr:
plus 1,5 Prozent. 
Gute Geschäfte werden in der Bran-
che vor allem mit Endgeräten wie
Smartphones (plus 5,5 Prozent) und
mit Software (plus 5,4 Prozent) ge-
macht. Aber auch die Umsätze mit
IT-Hardware, insbesondere mit Ser-
vern und Halbleitern, zieht wieder
an. Die Umsätze mit Telekommuni-
kationsdiensten sind dagegen wei-
terhin leicht (minus 0,3 Prozent),
mit Unterhaltungselektronik sogar
deutlich (minus 3,8 Prozent) rück-
läufig.

+++

VOR DER CEBIT:
BRANCHE STARTET ZUVERSICHTLICH

Nahezu alle deutschen Unternehmen in
den wichtigsten Branchen betrachten
die Digitalisierung für sich als Chance.
Diese positiven Aussichten erfüllen die
ITK-Branche mit großer Zuversicht. Drei
Viertel der Unternehmen der Digital-
wirtschaft (74 Prozent) erwarten in der
ersten Jahreshälfte 2016 steigende Um -
sätze. Sechs von zehn Unternehmen
(62 Prozent) planen, im laufenden Jahr
zusätzliche Stellen zu schaffen.

■ ITK-Ausbildungsverträge

UNZUREICHENDER ANSTIEG
Die Zahl der Ausbildungsplätze in den
„klassischen“ ITK-Berufen (Fachinforma -
tiker/-in, Informatikkaufmann/-frau, IT-
System-Elektroniker/-in, IT-System-Kauf-
mann/-frau) ist im vergangenen Jahr um
1,9 Prozent angestiegen. 2015 wurden
nach Angaben des Bundesinstituts für
Berufsbildung (BiBB) 15294, im Jahr davor
15 006 neue Ausbildungsverträge ge -
schlossen. Zuwächse gab es vor allem bei
den Fachinformatikern/-innen (plus 3,1
Prozent) und IT-Systemkaufleuten (plus
2,4 Prozent). 
Aus Sicht der IG Metall ist dieser Anstieg
zwar erfreulich. Er steht aber in keinem Ver-
hältnis zum realen Beschäftigungsanstieg
in der ITK-Branche und zu den Prognosen
über den Fachkräftebedarf. Der Anteil der

Auszubildenden in den IT-Berufen an der
Gesamtzahl der ITK-Beschäftigten ver-
schlechtert sich damit sogar. 
„Wir fordern die ITK-Unternehmen auf, ihre
Ausbildungsanstrengungen dringend und
drastisch zu erhöhen und stärker selbst für
den eigenen Fachkräftenachwuchs zu sor-
gen“, sagt Michael Schmitzer, Leiter Res-
sort Junge IG Metall. „Die Branche steht vor
akuten Problemen bei der Aquise von Per-
sonal. Dabei sind die Ausbildungsberufe
durch die Kombination aus technischen
und sozialen Inhalten sehr attraktiv. Beson-
ders internetaffine junge Leute haben
durch ihre Technikbegeisterung und ihre
Innovationsbereitschaft schon den passen-
den Zugang und den Willen, sich einzubrin-
gen. Diese Chance sollten die Unterneh-
men der ITK-Branchen nutzen. Denn Ausbil-
dung ist eine Investition in die Zukunft des
eigenen Unternehmens.“ ■�■�■�
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Beschäftigter. Ein besonders wichtiger
Punkt ist die vereinbarte Beschäftigungs-
sicherung: Bis Ende 2018 garantiert der
Arbeitgeber 1 200 Stellen für das gesamte
Unternehmen, davon allein 800 für den
größten Standort in Paderborn.  ■�■�■�

■ Ericsson/Huawei

TARIFVERTRAG SOLL 
WEITERGEFÜHRT WERDEN
Nachdem Vodafone einen Service-Vertrag
neu ausgeschrieben hat und der chine -
sische Telekommunikationsausrüster Hua-
wei den Zuschlag bekam, sollen 440 Techni-
ker der Ericsson Technology Services GmbH
(Ericsson TSG), die bis dahin die Leistungen
erbracht haben, zu Huawei übergehen. Bis-
her galt für Ericsson TSG der Rahmentarif-
vertrag Telekommunikation. Der neue Ar -
beitgeber, die Huawei Technologies Service
GmbH, ist jedoch bisher nicht tarifgebun-
den. Beschäftigte, die vor dem 1. April 2016
Mitglied der IG Metall geworden sind,
haben weiterhin Anspruch auf die tarif -
lichen Arbeitsbedingungen. Nach einer
Sperrzeit von einem Jahr können diese aller-
dings jederzeit durch andere Abmachun-
gen, beispielsweise durch einen neuen
Arbeitsvertrag, geändert werden. Zwar hat
die Geschäftsführung des chinesischen
Unternehmens signalisiert, Gespräche mit
der IG Metall führen zu wollen, „aber ob
dann ein neuer Tarifvertrag dabei heraus-
kommt, ist ungewiss“, sagt Martin Weiss,
Verhandlungsführer der IG Metall für Hua-
wei. „Dies wird stark da von abhängen, wie
sehr die Beschäftigten dem neuen Arbeitge-
ber klarmachen, dass ohne die Weiterfüh-
rung des Rahmentarifvertrags Telekommu-
nikation die Um set zung des Vertrags mit
Vodafone nicht möglich sein wird. Deshalb
brauchen wir noch mehr Beschäftigte, die
gemeinsam mit der IG Metall für eine Tarif-
bindung bei Huawei eintreten.“   ■�■�■�

■  Weitere Informationen 
zu den Veranstaltungen:

WWW.125.IGMETALL.DE

T-Systems

Betriebsräte wehren sich
gegen Personalabbau

„Der Personalabbau muss ein Ende ha-
ben“, fordern die IG Metall-Betriebsräte
bei T-Systems. „Wenn der Arbeitgeber
durch jahrelanges Near- und Off shoring
Arbeitsplätze vernichtet, ist er in der
Pflicht, Anschlussbeschäftigung für die-
jenigen Kolleginnen und Kollegen zu fin-
den, deren Stellen wegfallen.“
T-Systems konnte sich vor allem in den
letzten Monaten wieder erfolgreich am
ITK-Markt positionieren. Daher ist es
aus Sicht der IG Metall-Betriebsräte an
der Zeit, auch die Beschäftigten in eine
erfolgreiche Zukunft der ITK-Branche
mitzunehmen. „Es kann nicht sein, dass
durch ständig neue Unternehmensstra-
tegien Personal abgebaut werden soll
und zugleich Fremddienstleister einge-
kauft werden, um den aktuellen Kun-
denanforderungen zu entsprechen“, so

Christiane Niemann, Unternehmensbe-
auftragte der IG Metall.

STRATEGISCHE PERSONALPLANUNG
Die IG Metall-Betriebsräte bei T-Sys-
tems fordern eine transparente, stra-
tegische Personalplanung und eine
vorausschauende Qualifizierung im 
Digitalisierungsgeschäft. Sie befürch-
ten, dass ansonsten – wie im Grün-
buch 4.0 des Bundesministeriums für
Arbeit und Soziales beschrieben –
weitere Arbeitsplätze verloren gingen
und die Qualität der Arbeit abnehmen
würde. Für sie steht fest: „Wir haben
bereits gute Gesamtbetriebsverein -
barungen. Auf der Grundlage dieser
Instrumente lässt sich die Beschäfti-
gungssituation bei T-Systems sozial-
verträglich und innovativ gestalten.“

Die T-Systems International GmbH befindet sich weiterhin in einem historischen
Restrukturierungsprozess. Ende 2013 kündigte das Unternehmen den Wegfall von
4900 Arbeitsplätzen an. Die zwischen Gesamtbetriebsrat und Arbeitgeber abge-
schlossene Rahmenvereinbarung zur sozialverträglichen Anpassung der Personal-
bestände und zur vermehrten Konzentration auf Plattform- und Cloud-Services
läuft zum 30. Juni 2016 aus. Obwohl bereits umfangreiche Maßnahmen umgesetzt
wurden, sieht der Arbeitgeber sein Personalabbauziel noch nicht erreicht und
droht mit betriebsbedingten Kündigungen.



Bei Atos haben die IG Metall-Mitglieder An-
spruch auf eine Entgelterhöhung, die der
Tariferhöhung der Metall- und Elektroindus-
trie Nordrhein Westfalens entspricht. So
sieht es der bundesweit erste Flächentarif-
vertrag für IT-Dienstleistungen vor. Diese
Dynamik der Lohnerhöhung wurde aber von
der IG Metall und Atos für das Jahr 2015
aufgrund der schwierigen wirtschaftlichen
Situation des Unternehmens einvernehm-
lich ausgesetzt. 
Bedingung der IG Metall in den damaligen
Verhandlungen war aber, dass die Mitglie-
der der IG Metall die Tariferhöhung in Form
einer Ausgleichszahlung erhalten.  Teil des
Kompromisses war zudem, 2016 mit dem
Ziel zu verhandeln, die ausgesetzte Tarif-
erhöhung schnellstmöglich nachzuholen.
Mittlerweile geht es dem Unternehmen wie-
der besser, und es stehen die Verhandlun-
gen für das Jahr 2016 an. 

RÜCKKEHR ZUM RAHMENTARIFVERTRAG
Deshalb trafen sich im November 2015 die
mehr als sechzig Vertreterinnen und Ver-
treter der IG Metall-Mitglieder aus allen
Atos-Betrieben in der IG Metall-Tarifkom-
mission, um ihr Vorgehen bei den anste-
henden Verhandlungen über die verscho-
bene Tariferhöhung 2015 und die reguläre
Tariferhöhung 2016 zu besprechen. Am
Ende waren sich die Delegierten nach en-
gagierter Diskussion einig, die 2015 aus-
gesetzte Tariferhöhung als Ausnahme zu
behandeln und 2016 wieder zu den Regeln
des Rahmentarifvertrags IT-Dienstleistung
zurückzukehren. Kurzum: Die auf Mai 2016
verschobene Tariferhöhung von 3,4 Prozent
soll für Atos wieder gültig werden. Auch
soll in diesem Jahr die 2016 kommende re-
guläre Erhöhung der Tarifentgelte – ent-
sprechend dem Flächentarifvertrag der Me-
tall- und Elektroindustrie Nordrhein-West-

falens – für IG Metall-Mitglieder umgesetzt
werden. 
„Es war klar, dass unsere Forderungen bei
Atos nicht auf Gegenliebe stoßen werden“,
sagt Juan-Carlos Rio Antas, Verhandlungs-
führer der IG Metall bei Atos. „Wir stellen
uns daher auf harte Verhandlungen ein.
Zurzeit wird in allen Betrieben über das For-

derungspaket diskutiert. Wir stellen fest:
Atos geht es wieder gut, und es gibt keinen
Grund, unseren Mitgliedern ihren Anteil am
Erfolg vorzuenthalten. Notfalls sind wir
auch bereit, für unsere Forderungen Druck
zu machen, um ein gutes Ergebnis zu er-
reichen.“ Die Verhandlungen sollen im April
dieses Jahres beginnen. 

6

■ U N T E R N E H M E N

Seit 2013 ist der IT-Konzern Atos tarifgebunden. Damals einigte sich die IG Metall mit dem Unternehmen auf eine Tarifbindung an
den ersten bundesweit gültigen Flächentarifvertrag für die IT-Dienstleistungsbranche. Aufgrund der schwierigen wirtschaftlichen
Lage vereinbarten Atos und die IG Metall im vergangenen Jahr eine Sonderlösung. Nur die IG Metall-Mitglieder bekamen eine Zahlung
in Höhe der Tariferhöhung. Nun hat die Tarifkommission über die Verhandlungen für die Tarifrunde 2016 beraten und ihre Forderungen
aufgestellt.

6

IG Metall-Tarifkommission beschließt Tarifforderungen 2016

Fairer Anteil am Erfolg

Atos hat die im vergangenen November
überraschend angekündigte Übernahme
von Unify inzwischen abgeschlossen.
Siemens und die Gores Group verkauften
ihr Joint-Venture und den Spezialisten für
Unified Communications mit einem Wert
von insgesamt 590 Millionen Euro an den
französischen IT-Dienstleister. Seine
Wurzeln hat Unify in der Telefonanla-
gensparte von Sie-
mens und war 2013
aus Siemens Enter-
prise Communica -
tions hervorgegan-
gen.
Die IG Metall begrüßt
den Deal grundsätz-
lich und erhofft sich
davon, dass Unify
nun einen starken
Partner an seiner
Seite hat, um für seine Beschäftigten und
seine Kommunikationslösungen nach-
haltige Perspektiven entwickeln zu kön-
nen. Seit der Ausgliederung aus dem Sie-
mens-Konzern hat der Bereich sowohl
den Umsatz als auch die Belegschaft um
jeweils rund ein Drittel reduziert. Unify
hat in den letzten Jahren erhebliche
Anstrengungen unternommen, um das

einst sehr lukrative Geschäft mit dem
Verkauf und der Wartung von Telefonan-
lagen durch zukunftsträchtige Produkte
zu ersetzen. 
Bis kurz vor Weihnachten fanden Infor-
mationsrunden für den Aufsichtsrat, den
Wirtschaftsausschuss, den Gesamtbe-
triebsrat und die IG Metall statt, in denen
das deutsche Management von Atos

seine Vorstellungen
erläuterte. In den
nächsten Wochen
entscheiden Ge -
samt betriebsrat und
IG Metall darüber,
mit welchen Forde-
rungen sie in die Ver-
handlungen mit
Atos eintreten wol-
len. Eine wichtige
Rolle spielt dabei,

dass Atos einen Tarifvertrag mit der 
IG Metall abgeschlossen hat, der in
wesentlichen Punkten dem Einheitlichen
Tarifvertrag bei Unify entspricht. „Ob die
Unify-Tarifverträge angepasst werden
müssen, werden die in den nächsten
Wochen anstehenden Verhandlungen
zeigen“, sagt Peter Mokrus, Unterneh-
mensbetreuer der IG Metall bei Unify.

ATOS KAUFT UNIFY
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Der Abstand der jährlichen Entgeltzahlun-
gen, die tarifgebundene ITK-Unternehmen
ihren Beschäftigten auszahlen, zu denen,
die Firmen ohne Tarifvertrag den Kollegin-
nen und Kollegen anbieten, beträgt aktuell
durchschnittlich elf Prozent (Vorjahr 10,5
Prozent). Damit wächst die Kluft zwischen
den tariflichen und nicht-tariflichen Entgel-
ten in der ITK-Branche. Besonders stark
macht sich der Unterschied im Jahresent-
gelt bei den Kaufmännischen Angestellten
bemerkbar: Hier liegt der Abstand zwischen
Tarif und Nichttarif bei 26 Prozent. Ebenfalls
hoch ist er bei den Beschäftigten in der Sys-
temtechnik (18 Prozent) und in Call Centern
(12 Prozent). Hinzu kommt: Während der
größte Anteil der ITK-Beschäftigten in tarif-
gebundenen Unternehmen mit einer Wo-
chenarbeitszeit von bis zu 37,5 Stunden ar-
beitet (46,6 Prozent), ist die Mehrheit der
ITKler in Betrieben ohne Tarif mit einer ver-
traglichen Arbeitszeit von 40 Wochenstun-
den beschäftigt. 

HÖHERE AKZEPTANZ VON TARIFVERTRÄGEN
Erfreulich für ITK-Beschäftigte: Die Zahl der
tarifgebundenen Unternehmen und tarif-
vertraglich regulierten Arbeitsverhältnisse
in der Branche hat zugenommen. Die Ak-
zeptanz von Tarifverträgen steigt – nicht
nur unter den Beschäftigten, sondern auch
unter den Arbeitgebern. Damit sind Tarif-
verträge im ITK-Bereich Teil eines Trends,
der sich mittlerweile in vielen wissens- und

entwicklungsbasierten Unternehmen zeigt:
Er zahlt sich für die Beschäftigten aus,
bringt aber auch den Unternehmen Vorteile.
Nach wie vor befindet sich die ITK-Branche
auf Wachstumskurs. So stieg der Umsatz
der Branche 2014 um 1,4 Prozent und 2015
sogar um 1,9 Prozent. Auch für 2016 ist der
Branchenverband Bitkom optimistisch und
erwartet ein Umsatzwachstum um 1,5 Pro-
zent. Allerdings lassen die Unternehmen
die Beschäftigten an diesen Ergebnissen
nicht angemessen teilhaben. 
So fielen die Entgeltsteigerungen nach der
neuesten ITK-Entgelterhebung der IG Metall
allgemein deutlich niedriger aus als im Jahr
zuvor (1,3 Prozent gegenüber 2,5 Prozent).
Sie lagen zwar im Durchschnitt über der In-
flationsrate, aber die Spreizung ist relativ
hoch: Sowohl regional als auch nach Tätig-
keiten gibt es große Unterschiede. Als wich-
tige Zugkraft erwiesen sich wieder einmal
die positiven Tarifabschlüsse der IG Metall
(2015: plus 3,4 Prozent). 
Am stärksten stiegen die Gehälter über alle
Betriebe und Jobhierarchien hinweg bei
den Call Center-Agents (plus 4,6 Prozent),
im Projekt Management (plus 3,3 Prozent)
und im Service Management (plus 2,4 Pro-
zent). Demgegenüber nahm sich die Ge-
haltserhöhung bei den Beschäftigten im
Software Engineering mit plus 0,7 Prozent
eher bescheiden aus. Das allein ist jedoch
kein Indiz für einen Fachkräftemangel in
diesem Bereich.

ITK-Beschäftigte in tarifgebundenen Unternehmen erhalten durchschnittlich deutlich
mehr Geld als ihre Kolleginnen und Kollegen in Firmen ohne Tarifvertrag. Sie werden nicht
nur besser bezahlt, sondern haben zudem noch kürzere Arbeitszeiten. Das belegt die ak-
tuelle Entgelterhebung der IG Metall für die ITK-Branche 2016, die sich auf eine breite Da-
tenbasis stützt. 

DIE WICHTIGSTEN DATEN
■  Für die diesjährige 18. Entgelterhe-
bung der IG Metall in der ITK-Branche
wurden mehr als 37000 Entgeltdaten
aus 147 Betrieben ausgewertet. 

■  Über alle im vierten Quartal 2015
untersuchten Jobs und Hierarchie-
stufen hinweg erhöhten sich die Ent-
gelte um 1,3 Prozent. Die Inflations-
rate lag 2015 bei 0,25 Prozent. 

■  Die Ausbildungsvergütungen stiegen
gegenüber dem Vorjahr um durch-
schnittlich zwei Prozent.

■  Tarifverträge sichern am effektivsten
eine faire Entgeltentwicklung. Das
zeigt gerade diese 18. Entgelterhe-
bung der IG Metall: Der Unterschied
zwischen Tarif und Nichttarif liegt
bei elf Prozent – und wächst. 

■  Die guten Tarifabschlüsse der letzten
Jahre im Organisationsbereich der 
IG Metall haben sich auch 2015 wieder
positiv auf die Einstiegsgehälter in
der ITK-Branche ausgewirkt. Sie stie-
gen durchschnittlich um 3,4 Prozent.

■  Tarifverträge wirken auch auf die Ar-
beitszeiten. Knapp die Hälfte der
Kolleginnen und Kollegen (46,6 Pro-
zent) in Unternehmen mit Tarif ar-
beiten regelmäßig bis zu 37,5 Wo-
chenstunden. In nicht tarifgebunde-
nen Betrieben liegt dieser Anteil bei
23,8 Prozent. Hier ar-
beitet über die Hälfte
der Beschäftigten
(52,2 Prozent) regel-
mäßig 40 Stunden
pro Woche, ohne
dass sich dies im
Entgelt nieder-
schlägt. 

 Bestelladresse:
Die 18. Entgelter-
hebung der IG Metall „Entgelt in der
ITK-Branche 2016“ kann sowohl als
gebundene Ausgabe als auch als E-
Book-Version beim Bund-Verlag be-
stellt werden, telefonisch unter 069-
795010-20 oder online über: online-
service@buchundmehr.de. Mitglie-
der der IG Metall erhalten eine in-
haltsgleiche Sonderausgabe bei den
örtlichen IG Metall-Geschäftsstellen.
Mehr unter: www.itk-igmetall.de

JAHRESGEHÄLTER Beispiele aus der ITK-Entgeltanalyse 2016 der IG Metall

(in Euro)

                                                           ERHEBUNGSJAHR

TÄTIGKEIT                                                                   2013               2014                2015            ERHÖHUNG 2015

BERATUNG/CONSULTING
Senior Consultant (B3)                                          68 158            69434            70 212                      1,1 %

SERVICE TECHNIK
Netzwerk Techniker/-in (ST2)                              43 256           44 609           45 060                     1,0 %

KAUFMÄNNISCHE ADMINISTRATION
Projektbearbeiter/-in (KA2)                                  50 876            52 184            52 525                      0,7 %

SOFTWAREENTWICKLUNG
Softwarespezialist/-in (SW2)                              54 009            54 841            55 652                      1,5 %

18. IG Metall-Erhebung: Entgelt in der ITK-Branche 2016

Mit Tarif – ohne Tarif: Die Kluft wächst
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Zehn Jahre Betriebsrat bei SAP

Vertrauen ist gut –
Betriebsrat ist besser



Kann es sein, dass sich ein Dax-Unterneh-
men, das mit seinen Produkten weltweit 
gigantische Umwälzungen in anderen Fir-
men hervorruft, vehement gegen die Mit-
sprache der Beschäftigten wehrt – wohl
wissend, dass es deren Akzeptanz benötigt,
damit seine Produkte überhaupt funktio-
nieren? Diese Frage löste 2006 in der Bran-
che, in den Medien und bei vielen Men-
schen Kopfschütteln aus: SAP als Branchen-
primus und Vorzeigeunternehmen im In-
und Ausland – ein Außenseiter in Sachen
Demokratie? 

GEGEN VIEL WIDERSTAND
Eine kleine Gruppe von SAP-Beschäftigten
– allen voran die gewerkschaftlich orien-
tierte Gruppe „Pro Betriebsrat“, die sich
heute „Pro Mitbestimmung“ nennt – sah
darin einen Skandal. Nicht nur, dass SAP
die Interessen der Beschäftigten nicht 
zum Zuge kommen lassen wollte. Es waren
auch negative Folgen für die Mitbestim-
mung in an deren ITK-Unternehmen zu be-
fürchten. 
Schon als einige von ihnen erste Kontakte
insbesondere mit der IG Metall aufnah-
men, um eine nach Recht und Gesetz ge-
botene Betriebsratswahl stattfinden zu
lassen, bekamen sie die Übermacht des
Konzerns zu spüren. So schlug bereits ei-
nen Tag, nachdem sie zu einer Betriebs-
versammlung für den 2. März 2006 einge-
laden hatten, eine massive Negativpresse
auf sie ein, die sie als „Verräter“ da -
stehen ließ. Dafür hatte der damals bereits
pensionierte Firmenmitbegründer Dietmar

Hopp gesorgt. In Interviews in
der regionalen und überregio-
nalen Presse diffamierte er die
Initiative. Per E-Mail und über
eine Internetseite forderte er
die Beschäftigten auf, sich ge-
gen „fremdbestimmte Betriebs-
räte“ auszusprechen und
drohte sogar mit einer Stand-
ortverlagerung.
Auch die Arbeitnehmervertre-
ter im Aufsichtsrat nahm der
damalige SAP-Vorstand für
sich ein. „Wir sind nach wie vor
zufrieden mit der Zusammen-
arbeit mit dem Management
basierend auf unserer Verein-
barung“, ließen diese verlau-
ten. „Wir sehen keine relevan-
ten Vorteile für die Mitarbei-
ter, falls es einen Betriebsrat
geben würde.“ Dabei stand
genau die von ihnen prakti-
zierte „Arbeitnehmervertre-
tung“ im Mittelpunkt der Kri-
tik der Betriebsratsinitiato-
ren. Denn bereits 2003 hatte
die SAP-Unternehmenslei-
tung mit der Arbeitnehmer-
seite im Aufsichtsrat einen obskuren, recht-
lich umstrittenen Vertrag geschlossen
(ANV-Vertrag). Darin wurden die Arbeitneh-
mervertreter im Aufsichtsrat ermächtigt,
gleichsam auch die Funktion eines Be-
triebsrats auszufüllen – allerdings ohne
entsprechende Rechte. Diese sahen nun
ihre Rolle bedroht.

GEORDNETE BETRIEBSRATSWAHL
Trotz persönlicher Anfeindungen und einer
Flut von Vorbehalten und Vorurteilen aus
der Belegschaft, die sich insbesondere auf
die gewerkschaftlich orientierten Betriebs-
ratsinitiatoren konzentrierten, gelang es
schließlich, am 21. Juni 2006 und mit Hilfe 9
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Die Geschichte der betrieblichen Mitbestimmung beim größten Softwarekonzern Deutschlands, der SAP SE (früher SAP AG) mit

ihrem Hauptsitz in Walldorf, ist eine Erfolgsgeschichte. Sie handelt von dem Mut und der Ausdauer einer kleinen Gruppe von

Gewerkschaftern, dem kulturellen Wandel in einer Belegschaft und der Fähigkeit aller Beteiligten, über Gräben zu springen, um

gemeinsam für das Wohl des Unternehmens und der Beschäftigten zu streiten. Sie wäre so nicht passiert, wenn es nicht bereits

ein unterstützendes Umfeld gegeben hätte, das den Akteurinnen und Akteuren der „ersten Stunde“ den Rücken stärkte. Da war

zum einen ein gewisses Unverständnis in Teilen der Gesellschaft und in der Branche gegenüber einem machtvollen, global agie-

renden Unternehmen, weil es sich gegen Demokratiebestrebungen aus der Belegschaft und gegen gesetzliche Vorgaben

stemmte. Und mehr noch war es das gewerkschaftliche Netzwerk, vor allem das Engagement der IG Metall-Geschäftsstelle Hei-

delberg, das den Kolleginnen und Kollegen, die 2006 erstmals Betriebsratswahlen bei SAP einforderten, sein Erfahrungs- und

Organisationswissen zur Verfügung stellte und diese bis heute unterstützt.   �■�■�■�

Wichtige Entscheidung für die Zukunft der SAP!
Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der SAP,
in großer Sorge um die Zukunft der SAP wende ich mich heute persönlich an Sie. Ich bin stolz darauf, dass
die SAP zu einem Weltunternehmen geworden ist.
Ihre Interessen, die Interessen der Belegschaft wurden in den letzten Jahren mit Augenmaß und ausgespro-
chen erfolgreich von den Arbeitnehmern im Aufsichtsrat vertreten - quasi in der Rolle eines informellen Be-
triebsrates.

Sie alle wissen, wie unheimlich erfolgreich sich unsere SAP entwickelt hat. In dem hart umkämpften Markt für Anwendungssoftware hat die SAP unange-fochten den Platz 1 erreicht, mit weiterhin positivem Trend.Die SAP wurde bereits zum 2. Mal in Folge zum besten Arbeitgeber gewählt undgehört zu den "am meisten bewunderten Unternehmen der Welt".Die Finanzwelt bewertet die SAP höher als vergleichbare Unternehmen. Diesalles ist auch Ihr Verdienst und gleichzeitig zu Ihrem Nutzen.
Der Vorstand hat in einem klaren Bekenntnis zum Standort Deutschland in Wall-dorf und in St. Leon-Rot eine Investition begonnen, die weitere Büroräume fürmehr als 3000 Mitarbeiter schafft.

Wir alle kennen die schwierige Situation des deutschen Arbeitsmarktes und wir wissen, dass sogar das SAP-
Geschäft in Deutschland stagniert.Dennoch sind weitere Einstellungen in Deutschland beabsichtigt, weil die Zuversicht besteht, dass sich der
Standort Deutschland, der naturgemäß mit anderen Standorten in der Welt im Wettbewerb steht, behaupten
kann.

Die von 3 Mitarbeitern des Unternehmens gestartete Aktion zur Installation eines Betriebsrates geht konform
mit der Gesetzgebung. Wenn allerdings eine dominierende Mehrheit im Unternehmen dagegen sein sollte,
wird es vielleicht gelingen auch diese Herren davon zu überzeugen, dass die derzeitige Situation mit der
Vertretung durch die Arbeitnehmervertreter im Aufsichtsrat eine gute Alternative darstellt.Sollte es jedoch zur Wahl kommen, dann geht es darum einen Betriebsrat zu wählen, der nicht fremd ge-
steuert ist. Nur so lässt sich vermeiden, dass die übliche schwerfällige Bürokratie eingeschleppt wird und
damit der SAP die unentbehrliche Wendigkeit und Reaktionsfähigkeit genommen wird.Nur so können wir eine Diskussion vermeiden, ob Walldorf noch der richtige Standort ist als Zentrale eines
Weltunternehmens der Softwarebranche, das sich im globalen Wettbewerb behaupten muss. Jedenfalls
haben unsere Hauptmitbewerber keine fremdbestimmten Betriebsräte.Ich betreibe hier keine Schwarzmalerei, aber wollen Sie von Leuten vertreten werden, die ihre Anweisungen
von außerhalb erhalten?
Wollen Sie denn von Leuten vertreten werden, die in bemerkenswerter Weise in ihrer Einladung zur Be-
triebsversammlung schreiben: "Jede/r Beschäftigte hat das Recht an dieser Betriebsversammlung während
der Arbeitszeit teilzunehmen"?
Als ob das je eine Frage gewesen wäre und als ob das jemals einen von Ihnen interessiert hätte. Ob diese
Herren als erstes dann Stempeluhren bei der SAP einführen werden?Meine ganz große Hoffnung sind Sie, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.Gehen Sie zur Betriebsversammlung und zeigen Sie, dass Sie nicht fremd bestimmt werden wollen.
Machen Sie diese Betriebsversammlung zu einer eindrucksvollen Demonstration für Ihre Selbstbestimmung. 
Lassen Sie sich nicht um die Früchte Ihres Erfolges bringen!Bei den bisherigen Wahlen der Arbeitnehmervertreter im Aufsichtsrat haben Sie ja schon entsprechend vo-
tiert. Ich habe volles Vertrauen, dass Sie auch diese Herausforderung meistern werden.Mit herzlichen Grüßen
Ihr Dietmar Hopp Walldorf, im Februar 2006



eines zuvor mit gerichtlicher Hilfe bestell-
ten Wahlvorstands, eine geordnete Be-
triebsratswahl bei der SAP AG stattfinden
zu lassen. Von den zehn Listen, die teil-
weise explizit eine starke Nähe zur Unter-
nehmensleitung aufwiesen, zogen Vertre-
ter von sechs Listen in den ersten SAP-Be-
triebsrat ein. Auf die IG Metall-orientierte
Liste „Pro Betriebsrat“ entfielen drei Man-
date – Ralf Kronig, Johannes Reich und
Eberhard Schick – in dem damaligen 37-
köpfigen Gremium. 

UNTERSCHIEDLICHE POSITIONEN
Die unterschiedlichen Positionen unter 
einen Hut zu bekommen beziehungsweise
für gemeinsame Ziele zu gewinnen, um
eine starke Wirkungsmacht gegenüber dem
Arbeitgeber zu entfalten, stellt bis heute
eine große Herausforderung für den 
SAP-Betriebsrat dar. Dabei hat die Vielfalt
der Meinungen, Gruppenzugehörigkeiten
und -loyalitäten innerhalb des Betriebsrats
in den letzten Jahren eher noch zugenom-
men. 
„Ich kenne keinen Konzern, in dem zwölf
Listen im Betriebsrat vertreten sind“, sagt
Mirko Geiger, Erster Bevollmächtigter der
IG Metall-Geschäftstelle Heidelberg. „Da -
runter leidet die Durchsetzungsfähigkeit.
Ein starker Betriebsrat ist gut verankert in
der Belegschaft. Er ist durch eine hohe
Wahlbeteiligung legitimiert. Er muss als Teil
des Unternehmens wahrgenommen wer-
den. Und er braucht einen verlässlichen,
großen Teil des Gremiums für eindeutige

Mehrheiten. Bei jeder Betriebsversamm-
lung zeigt sich an der Zahl der physisch
Teilnehmenden, wie mobilisierungsfähig

der Betriebsrat ist. Das ist bei SAP noch
ausbaufähig.“
Die von den Beschäftigten geäußerten The-
men und Forderungen aufzugreifen, aufein-
ander zu beziehen, zu priorisieren und zu
bündeln wird daher eine zentrale Zukunfts-
aufgabe des heutigen Betriebsrats sein
(siehe Round table-Gespräch). 

DRUCK WIRD STÄRKER
Angesichts der wachsenden Unsicherhei-
ten, die insbesondere die deutschen SAP-
Standorte betreffen – ständige Reorgani-
sation der Wertschöpfungskette und Orien-
tierung auf die Cloud – wird der Druck auf
die Arbeit des Betriebsrats aktuell stärker,
gemeinsam, gezielt und wirkungsmächtig
die Zukunft des Unternehmens mitzugestal-
ten. 
Aufgrund des Erreichten – Transparenz
beim Gehaltssystem, Ausschluss betriebs-
bedingter Kündigungen, Fokussierung auf
die psychischen Arbeitsbelastungen, Kom-
petenzentwicklung auf der Arbeitnehmer-
seite durch die Ausschussarbeit des Be-
triebsrats – möchte der überwiegende Teil
der Belegschaft das Gremium nicht mehr
missen. Die gesetzliche Mitbestimmung in
Betriebs- und Aufsichtsrat ist bei SAP längst
Normalfall und hat es – trotz aller Wider-
stände – inzwischen zu stattlicher Reife ge-
bracht.
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»Als erster externer Gewerkschaftsvertreter je-
mals in den SAP-Aufsichtsrat gewählt zu sein, ist
schon etwas Besonderes – ein wirklicher Um-
bruch. Nicht nur für mich, sondern auch für die
anderen Arbeitnehmervertreter in dem Gremium
und für die Anteilseigner. Der hohe Stimmenan-
teil, der auf mich entfiel, brachte mir Rückhalt
und Skepsis zugleich ein. Inzwischen hat sich Vie-
les eingespielt, und es wird anerkannt, dass ein
externer Gewerkschafter auch Sachlichkeit und
Sachverstand in die Diskussionen einbringen
kann. Das trägt dazu bei, Vorbehalte gegenüber
den Gewerkschaften abzubauen. 
Dennoch läuft Einiges völlig anders, als ich es aus
anderen mitbestimmten Unternehmen kenne. Die

Arbeitnehmerseite ist international besetzt. Die Verknüpfung zwischen der Arbeitneh-
mervertretung im Aufsichtsrat und derjenigen im noch relativ jungen Betriebsrat ist lo-
ckerer. Die Individualität spielt bei SAP eine viel größere Rolle. Auch die Arbeitnehmer-
seite spricht mit verschiedenen Stimmen. Ich möchte dazu beitragen, dass sie mehr
als Team agiert. Mir ist ebenfalls eine stärkere Abstimmung mit dem Betriebsrat der
SAP SE und dem europäischen SE-Betriebsrat wichtig. Als gemeinsamer Kandidat von
IG Metall und Verdi liegt mir überdies sehr am Herzen, gewerkschaftliche Positionen
bei SAP zu stärken und dass sich die Gewerkschaftsgruppen annähern. Die Herausfor-
derungen für das Unternehmen werden zunehmen. Diese mitzugestalten setzt voraus,
das gesamte Potenzial der Mitbestimmung auszuschöpfen und auf allen Ebenen des
Konzerns die Kräfte zu bündeln.«

Sebastian Sick, Arbeitnehmervertreter im Aufsichtsrat von SAP 
und Referatsleiter bei der Hans-Böckler-Stiftung

SACHLICHKEIT UND SACHVERSTAND EINBRINGEN

BETRIEBSRATSWAHL 2014 BEI DER SAP AG
Verteilung der 41 Sitze (7. April 2014)
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IT-Magazin:Was war der Anlass, 2006 erst-
mals bei SAP einen Betriebsrat zu gründen?

Johannes Reich: Einen konkreten Anlass
gab es nicht, außer der Tatsache, dass in
vielen Unternehmen turnusmäßig Betriebs-
ratswahlen abgehalten wurden. Meine Kol-
legen und ich aus dem gewerkschaftlichen
Umfeld waren der Ansicht: SAP als größtes
Softwareunternehmen Deutschlands muss
mit dabei sein! Außerdem fanden wir die
damals im SAP-Aufsichtsrat praktizierte Ar-
beitnehmerbeteiligung sehr unzureichend.
Wir beobachteten einen schleichenden Ver-
fall der Beteiligungskultur. Dem wollten wir
entgegenwirken.
Klaus Merx: 1994 hat es schon mal eine
Initiative aus der Belegschaft gegeben,
diese stärker in Entscheidungen des Un-
ternehmens einzubinden. Doch nur zwan-
zig Prozent der Beschäftigten wollten ei-
nen Betriebsrat haben. Die meisten be-
trachteten die Institution als etwas Schlim-
mes – als ein fremdbestimmtes Organ, das
einen bevormundet und wo sich Leute tum-
meln, die sich vor der Arbeit drücken. Erst
2006 wurde der Betriebsrat gerichtlich ge-
gen heftige Widerstände – auch aus der
Belegschaft – durchgesetzt.

Christa Vergien-Knopf: Ich war lange Zeit
eine Betriebsratsgegnerin. Aber 2005, als
sich der Managementstil bei SAP spürbar
änderte – Stichwort „Amerikanisierung“ –,
war ich zunehmend davon überzeugt, dass
wir einen Betriebsrat brauchen. Deshalb
sage ich: Toll, dass ihr von der Gruppe „Pro-
Betriebsrat“ das damals gewagt habt! Es
war zum richtigen Zeitpunkt. Wir hatten
eine Amtsperiode Zeit, um „Betriebsrat“ zu
üben, unsere Rolle zu finden, Themen auf-
zugreifen und die Arbeit vernünftig zu or-
ganisieren. Danach ging es dann schon
richtig los. Wäre der Betriebsrat zu einem
späteren Zeitpunkt zustande gekommen,
hätten wir entscheidende Entwicklungen
nicht mitgestalten oder – wie beispiels-
weise die fortgesetzte Amerikanisierung
der Führungskultur – abbremsen können.
Kurt Reiner: Der Betriebsrat hat in den ver-
gangenen zehn Jahren deutlich an Akzep-
tanz und Glaubwürdigkeit unter den Be-
schäftigten gewonnen, wenn auch das Des-
interesse nach wie vor hoch ist. Die Wahl-
ergebnisse waren zwar nicht über-
wältigend, daran müssen wir weiter arbei-
ten. Aber sie haben es uns ermöglicht, ei-
niges im Interesse der Beschäftigten voran-
zubringen, was sonst untergegangen wäre.

Könnt ihr Meilensteine der Betriebsrats-
arbeit benennen?

Johannes Reich:Das mit Abstand wichtigste
Thema der Beschäftigten war und ist: Geld.
In diesem Punkt haben wir – unsere Gruppe
„ProMitbestimmung“ – erstmals Transpa-
renz geschaffen, als wir 2007, noch in der
„Übungsphase“ des Betriebsrats, das Ge-
haltssystem offenlegten. Inzwischen hat
sich der gesamte Betriebsrat zur Aufgabe
gemacht, für gerechtes Entgelt zu streiten
und beispielsweise das Budget für Gehalts-
erhöhungen auf alle Beschäftigten zu ver-
teilen. Erst als es einen Betriebsrat gab,
fing der Arbeitgeber an, das Gehaltssystem
wieder zu bewegen. Und erst ab dem Zeit-
punkt gab es eine – wenn auch nur geringe
– Mindesterhöhung. Vielleicht bekommen
wir ja irgendwann sogar noch einen Tarif-
ertrag hin!
Christa Vergien-Knopf: Eng mit der Gehalts-
frage verknüpft ist das Thema „Wertschät-
zung“ und die Kultur des Miteinanderumge-
hens. Dabei haben wir es geschafft, uns in
einigen Punkten –wie dem zunehmend ame-
rikanischen Managementstil – zu widerset-
zen. Dieser setzt unter anderem auf Motiva-
tion durch hohe monetäre Anreize für den

Nach zehn Jahren Betriebsratsarbeit ziehen vier Betriebsräte der „ersten Stunde“, die gleichzeitig Vertreter verschiedener

Betriebsratslisten sind, eine kurze Bilanz ihrer Tätigkeit und wagen einen Ausblick auf die Zukunft des Konzerns: Klaus Merx,

Betriebsratsvorsitzender SAP SE (Liste „Mit Wirkung“), Johannes Reich (Liste „Pro Mitbestimmung“), Kurt Reiner (Liste „Wir für

dich“), Christa Vergien-Knopf (Liste MUT – Menschenverstand, Unternehmenskultur, Transparenz). �■�■�■�

Round table-Gespräch mit SAP-Betriebsräten in Walldorf

Kompetenz und Wirkungsmacht erweitern

S C H W E R P U N K T ■

Gesprächsrunde mit Kurt Reiner, Ulrike
Zenke (IG Metall Heidelberg), Johannes
Reich, Klaus Merx und Christa Vergien-
Knopf (von links nach rechts)
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Einzelnen und damit auf Konkurrenz. Für uns
gilt jedoch nach wie vor – auch bei leistungs-
orientierter Bezahlung – der Grundsatz, dass
Erfolg eher eine Teamleistung ist und deshalb
möglichst viel Geld für alle da sein muss.
Klaus Merx: Wichtige Bewährungsproben
haben wir bei den vergangenen Reorgani-
sationen bestanden. 2014 beispielsweise
haben wir die Kolleginnen und Kollegen un-
terstützt, die sich das Management aus ein-
zelnen Abteilungen herausgepickt hat, um
deren Arbeitsplatz mit vermeintlich inno-
vativeren und jüngeren Mitarbeitern zu be-
setzen. Es wurden darauf hin keine be-
triebsbedingten Kündigungen ausgespro-
chen. 2015 hat das Unternehmen lieber auf
ein Freiwilligen-Programm gesetzt. Dabei
stand gleich von vornherein fest, dass nie-
mand betriebsbedingt gekündigt wird.
Auch unsere IT-Rahmenvereinbarung zur
Regelung hunderter IT-Systeme kann sich
in der Branche sehen lassen.

Welche Themen bewegen euch aktuell?

Klaus Merx: Leider klagen viele Kollegen
darüber, dass sie bei SAP immer weniger
bewegen können. Die Vorgaben sind enger
geworden, Handlungsspielräume werden
eingeengt, vorhandene Kompetenzen für
Innovationen nicht abgefragt. Das schlägt
auf die Motivation der Leute. Wie lange
kann sich SAP dies in einem so innovativen
Umfeld wie der Softwarebranche noch leis-
ten? Anders gefragt: Wie sichern wir mit-
telfristig mit hoher Ingenieurskunst und

motivierten Beschäftigten die Zukunftsfä-
higkeit von SAP und damit den Software-
standort Deutschland? Wie können wir ge-
währleisten, dass es sich lohnt, auch in
fünf bis zehn Jahren noch Software in
Deutschland zu produzieren? Hier erhoffe
ich übrigens von den Gewerkschaften ei-
nige wichtige Impulse.
Johannes Reich:Wir stehen tatsächlich vor
riesigen Umwälzungen: die Transformation
in die Cloud, der jetzige Vorstandsvorsit-
zende Hasso Plattner ist nicht mehr der
Jüngste, die schleichende Amerikanisierung
der Führungskultur, um nur einige zu nen-
nen. Das alles berührt unser Selbstver-
ständnis als Betriebsrat und die Art und
Weise, wie wir darauf reagieren wollen.

Wie stellt ihr euch als Betriebsrat auf diese
Herausforderungen ein?

Johannes Reich:Wenn es uns als Betriebs-
rat gelingt, von den Beschäftigten als Ga-
rant für die Freiheit des Einzelnen im Un-
ternehmen wahrgenommen zu werden, ha-
ben wir gewonnen. Wir müssen erreichen,
dass der Freiheitsgrad in der Arbeit nicht
kleiner, sondern größer wird. Hierzu benö-
tigen wir die verfasste Mitbestimmung,
aber auch kollektive Regelungen bis hin zu
einem Tarifvertrag und gewerkschaftlichen
Rückhalt. Darin sehe ich eine Riesen-
chance, um unsere Kompetenz und Wir-
kungsmacht im Unternehmen zu erweitern.
Christa Vergien-Knopf: Ich stelle immer wie-
der fest, dass wir komplementäre Vorstel-

lungen darüber haben, was und wie wir et-
was in unserer Arbeit erreichen wollen. Wir
werden die Mitarbeiterinteressen einfluss-
reicher vertreten können, wenn es in Zukunft
gelingt, diese stärker zu bündeln und aufei-
nander zu beziehen, statt sie als Gegensätze
zu betrachten. Anstelle von Konkurrenz, die
unsere Wirksamkeit beschränkt, könnten wir
dadurch viele zusätzliche PS auf die Straße
bringen. Ob Tarifvertrag oder nicht: Mir geht
es zuerst um die Frage: Was braucht es, um
SAP langfristig erfolgreich zu erhalten, um
weiterhin hierzulande attraktive Arbeits-
plätze bieten zu können?
Kurt Reiner:Unser Betriebsrat muss zu den
Mitarbeitern passen und nicht der Außen-
welt gefallen. Daher sollten wir die Pro-
bleme der Mitarbeiter bei SAP möglichst
ideologiefrei lösen. Wenn wir überdies im
Betriebsrat konstruktiv zusammenarbeite-
ten und interne Streitereien einstellten,
könnten wir kraftvoller auftreten und auch
Zukunftsthemen wie etwa die „Digitalisie-
rung der Arbeitswelt“ mitgestalten.
Klaus Merx:Mir ist wichtig, eine vernünftige
Interessenvertretung zu organisieren, die
noch wirkungsmächtiger werden kann.
Dazu brauche ich alle Beteiligten, sowohl
die gewerkschaftlichen Gruppen als auch
die unabhängigen Kollegen, die stark ver-
netzt sind, die Arbeitnehmervertreter im
Aufsichtsrat und den Europäischen Be-
triebsrat. Diese Zusammenarbeit gilt es, zu
stärken und weniger Energie auf unsere in-
ternen Konflikte zu verwenden. Wir müssen
den Sachverstand in der Firma mehr für un-
sere Sache mobilisieren, die Beschäftigten
stärker beteiligen und von ihnen Feedback
abfordern. Wir müssen Prioritäten setzen,
abwägen, worauf wir uns konzentrieren
wollen, um so stärker strategisch handeln
zu können. Auch wenn wir weiterhin von
Veränderungen, Reorganisationen und den
Erwartungen im Unternehmen getrieben
sein werden: Wir sind gefordert, mehr Zeit
zu investieren, um Initiativen zu ergreifen,
Dinge voranzutreiben und mitzugestalten
statt nur zu reagieren. Ich möchte gerne
meiner Tochter sagen können: Bewirb’ dich
bei SAP – das ist ein gutes Unternehmen!
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■ S C H W E R P U N K T

»So wie die Gründung 2006 gelaufen ist, waren
wir von Anfang an Außenseiter und hatten eine Art
Oppositionsrolle im SAP-Betriebsrat inne. Wir hat-
ten unsere Vorstellungen von guter Betriebsratsar-
beit, wussten aber auch, dass es schwer sein wird,
diese umzusetzen. Wir konzentrierten uns auf die
Öffentlichkeitsarbeit. Es war vielleicht ein bisschen
naiv zu glauben, darüber Mehrheiten zu bekom-
men. Auf der anderen Seite stärkten wir dadurch
unseren Einfluss. Heute gehört der Betriebsrat bei
SAP zum Alltag. Sein Einfluss ist allerdings be-
grenzt. Immerhin konnten zweimal Abbaupro-
gramme verhindert werden: während der Wirt-
schaftskrise 2009 und im Jahr 2014. Insofern hat
die Existenz des Betriebsrats schon Einiges geän-

dert. Problematisch ist die politische Zersplitterung. Mehrere Listen sind in der Branche
nicht unüblich, wir haben aber deutlich zu viele. Das schwächt die Schlagkraft des Gre-
miums. Nach der letzten Wahl haben wir versucht, eine „große Koalition“ zu schmieden,
um der Zersplitterung entgegenzuwirken. Das hat leider nicht geklappt. Vielleicht sind
die Ansichten noch zu unterschiedlich. Wir alle müssen uns aber überlegen, wie wir mehr
Interesse in der Belegschaft und mehr Beschäftigte für unsere Arbeit gewinnen können,
um auch politisch etwas zu bewegen. Für uns sind die beiden wichtigsten Punkte: mehr
Gerechtigkeit beim Entgelt und verstärkt der zunehmenden Arbeitsbelastung begegnen.«

Eberhard Schick, SAP-Betriebsratsmitglied, Liste „Pro Mitbestimmung“

ALLEIN DIE EXISTENZ DES BETRIEBSRATS HAT VIEL VERÄNDERT
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Bukarest eignete sich als Tagungsort, weil
hier gut sichtbar wird, wie sich die euro-
päische ITK-Branche in einem globalen
Umfeld verändert und wie Wertschöp-
fungsketten grenzüberschreitend neu zu-
sammengesetzt werden. Neben Sofia, Bra-
tislava und Budapest ist Bukarest ein auf-
strebender Wirtschaftsstandort, der von
der zunehmenden Fragmentierung euro-
päischer ITK-Unternehmen und der Verla-
gerung von Tätigkeiten nach Osteuropa
profitiert.

GRENZÜBERSCHREITENDE HANDLUNGS-
FÄHIGKEIT STÄRKEN
Das Treffen, das die IG Metall, der europä-
ische Branchengewerkschaftsverband In-
dustriAll Europe, die Friedrich-Ebert-Stif-
tung und die rumänische Gewerkschaft
FNS Solidariate Metall in Bukarest organi-
siert hatten und an dem fünfzig Betriebs-
räte und Gewerkschafter aus zehn euro-
päischen Ländern (Belgien, Bulgarien,
Deutschland, Frankreich, Großbritannien,
Italien, Niederlande, Polen, Rumänien,
Spanien) teilnahmen, befasste sich insbe-
sondere mit der Frage, wie man die grenz-
überschreitende Handlungsfähigkeit von
Arbeitnehmervertretungen in der ITK-Indu-
strie stärken kann. Es diente aber vor al-
lem dazu, die Teilnehmenden untereinan-
der zu vernetzen und den Kontakt zwi-
schen Gewerkschaften und europäischen
Betriebsräten zu intensivieren.
Den Auftakt für dieses ITK-Netzwerk bil-
dete 2013 die Konferenz in Sofia, die zu-
sammen mit der lokalen Gewerkschaft CI-
TUB vor allem die Situation der Angestell-
ten bei Hewlett Packard (HP) beleuchtete.
Seit 2014 beteiligen sich auch Betriebs-
räte von Atos und SAP an den Treffen.

ERFOLGE DES NETZWERKS
Inhaltlich ging es unter anderem um glo-
bale Rahmenabkommen in den ITK-Unter-
nehmen. Diese könnten auch Betriebsräten
dabei helfen, weltweit wirksame Kommu-
nikationsstrukturen aufzubauen. Auch er-
wartete Veränderungen in der europä-
ischen ITK-Industrie sowie die Entwicklung
der Mitbestimmung in der europäischen
ITK-Branche wurden erörtert. 
Diskutiert wurde ebenfalls über die Situa-
tion der rumänischen Metallarbeiterge-
werkschaft und deren Erfolge im ITK-Sektor.
Nach der Aufspaltung von HP in zwei Firmen
konnten erstmals Kontakte zwischen den
Arbeitnehmervertretern von HP Enterprise
und HP Inc (Italien) sowie zu anderen Fir-
men wie Fujitsu und Alcatel-Lucent/Nokia
aufgenommen werden.
„Die betrieblichen Arbeitnehmervertreter
von HP und ihre Gewerkschaften vernetzen
sich enger, weil sie die Arbeitsbedingungen
in den verschiedenen Standorten verbes-
sern wollen. Mit den Kolleginnen und Kol-

legen von Atos und SAP diskutieren sie
neue grenzüberschreitende Aktivitäten, um
die Beteiligungsrechte der Arbeitnehmer-
vertretungen in den Unternehmen und ent-
lang der Wertschöpfungsketten in die Pra-
xis umzusetzen und zu stärken,“ fasst Ma-
rika Varga die Ergebnisse für die Netzwerk-
initiative der IG Metall zusammen.

IG METALL FÖRDERT TRANSNATIONALE 
GEWERKSCHAFTSARBEIT
Seit 2012 fördern die Bereiche „Transna-
tionale Gewerkschaftspolitik“ und „Be-
triebspolitik“ beim Vorstand der IG Metall
die internationale gewerkschaftliche Zu-
sammenarbeit bei HP.

Zum dritten Mal – nach 2013 in Sofia und 2014 in Bratislava – trafen sich Betriebsräte
und Gewerkschafter aus der europäischen ITK-Branche, um Erfahrungen auszutau-
schen und über gemeinsame grenzüberschreitende Aktivitäten zu beraten. Ihr Ziel ist
es, die Mitbestimmung und die Arbeitsbedingungen in wichtigen europäischen ITK-
Unternehmen zu verbessern. Diesmal fand ihr Treffen vom 25. bis 27. November 2015
in Bukarest statt. 

I N T E R N A T I O N A L E S ■

Internationale Gewerkschaftskonferenz 
„Organizing future@ICT in Europe“ in Bukarest

ITK-Netzwerk formiert sich

AMAZON, GOOGLE & CO.
EU WILL STEUERTRICKS BEKÄMPFEN

Die EU-Kommission hat ein Gesetzes-
und Maßnahmenpaket präsentiert, das
für eine „faire Besteuerung“ interna-
tionaler Multis, insbesondere der In-
ternetkonzerne Apple, Google und Ama-
zon, sorgen und gängige Tricks sowie
einschlägige Schlupflöcher zur Steuer-
vermeidung verhindern soll. Die Un-
ternehmen sollen künftig dort Steuern
zahlen, wo sie ihre Gewinne erwirt-
schaften. Außerdem will die EU mit
ihrem Maßnahmenpaket für mehr Trans-
parenz rund um die Abgaben sorgen,
die Unternehmen an Finanzämter zah-
len. Die nationalen Behörden sollen
künftig Steuerinformationen über die
Tätigkeiten von Multis auf Länderbasis
austauschen. Jährlich gehen den EU-
Staaten Milliarden Euro durch die Kon-
zerntricks verloren. Kritikern geht der
Vorstoß nicht weit genug. Unter anderem
monieren sie, dass die Kommission
den von der OECD vorgegebenen Rah-
men nicht ausgeschöpft habe. So sei
beispielsweise die Schwelle, ab der die
Konzerne ihre Gewinne offenlegen müss-
ten, zu hoch.



Das Thema „Digitalisierung“ ist in den Un-
ternehmen angekommen und wird als wich-
tige Herausforderung der Zukunft angese-
hen. Das zeigte sich deutlich auf der digit-
DL-Tagung am 28. Januar 2016 in Frankfurt,
an der rund 200 Betriebsräte, Gewerkschaf-
ter sowie Experten aus Unternehmen und
Wissenschaft teilnahmen. Aber wie geht man
mit den Veränderungen um, die hier be-
schrieben wurden und die auf die Betriebe
sowie auf die Gesellschaft in den nächsten
fünf bis zehn Jahren zukommen könnten?

Bereits wahrnehmbare Revolution
Viel Zeit zu überlegen gibt es nicht, machte
Professor Wolf-Dieter Lukas vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) in seiner Eröffnungsrede klar. Er
sprach von einer bereits wahrnehmbaren
Revolution mit einschneidenden Folgen
nicht nur für die Arbeitsplätze, sondern auch
für Städte und Gemeinden sowie für den
sozialen Zusammenhalt in der Gesellschaft.
Vor diesem Hintergrund forderte er geballte
Anstrengungen in den Unternehmen, aber
auch in der Bildungspolitik, um Kompeten-
zen, insbesondere gute Facharbeit, zu för-
dern. Damit kam er auf die Eckpunkte des
BMBF-Forschungsförderprogramms zu spre-
chen. Sein Ministerium mache sich für eine
breit aufgestellte Forschungspolitik stark.
In den Unternehmen gelte es, innovations-
fördernde Arbeitsbedingungen zu schaffen.

Auch von Seiten des Staats müssten mehr
Anstrengungen unternommen werden, so
Lukas, um die Wertschöpfung bei guten Ar-
beitsbedingungen und gut gestalteter Arbeit
in Deutschland zu stärken.

Alternatives Modell zu Silicon Valley
Die Wertschöpfung in Deutschland zu hal-
ten, ist auch zentrales Anliegen von Chris-
tiane Benner, zweite Vorsitzende der IG Me-
tall. In ihrem Referat stellte sie gute digitale
Arbeit und ein „Empowerment“ der Beschäf-
tigten als Voraussetzung dar, um die Poten-
ziale der Digitalisierung als Chance für den
Standort Deutschland nutzen zu können.
Vertrauen in die Sicherheit und den Schutz
der Daten, soziale Sicherheit, Mitbestim-
mung und Qualifizierung bilden für sie den
Rahmen, um die digitale Ökonomie nach-
haltig und erfolgreich mitzugestalten. Dazu
bedarf es aus ihrer Sicht nachdrücklich ei-
nes Updates im Beschäftigtendatenschutz,
mehr partizipativer Elemente bei der be-
trieblichen Mitbestimmung, eines verbind-
lichen Weiterbildungsanspruchs für Be-
schäftigte sowie der Qualifizierung großer
Beschäftigtengruppen in den neuen Tech-
nologien sowie einer neuen Innovationskul-
tur. Damit, so Benner, „können wir in der
digitalen Ökonomie ein alternatives Modell
zum Silicon Valley liefern und eine bessere
Gesellschaft zugleich schaffen.“
Was sich derzeit in den Innovationsschmie-

den des Silicon Val-
leys abspielt, stellte
Tobias Kämpf vom
ISF vor. Anhand von
einzelnen Fallbei-
spielen zeigte er,

wie ein blinder Technizismus und eine dis-
ruptive Energie, mit der die Akteure inner-
halb dieses „Biotops“ geradezu beseelt
seien, die digitale Transformation vorantrei-
ben. Deren Engagement ziele zwar vorder-
gründig darauf, so Kämpf, eine „bessere Ge-
sellschaft“ zu errichten. Letztlich aber, so
äußerten sich viele Tagungsteilnehmer in
der anschließenden Diskussion, läuft die
Entwicklung Gefahr, alles wegzuputzen, was
an wirtschaftlichen Strukturen und sozialen
Errungenschaften in den vergangenen Jahr-
zehnten aufgebaut beziehungsweise er-
reicht wurde. Einig waren sich zuletzt alle:
Das deutsche Sozialmodell muss erhalten
bleiben.

Innovationsfähigkeit ist der Schlüssel
Wie sich deutsche Unternehmen auf die 
digitale Transformation vorbereiten, be-
schrieb Dr. Ing. Stefan Hartung, Geschäfts-
führer der Robert Bosch GmbH. „Effizienz
ist von gestern, heute gilt Effektivität“ – so
kennzeichnete er eine neue Leitlinie, die bei
Bosch zunehmend greift, um sich den Risi-
ken zu stellen, die die fortschreitende Digi-
talisierung insbesondere in der Automobil-
industrie mit sich bringt. „Wir denken nicht
mehr in Produkten, sondern in Funktiona -
litäten“. Viel Geld werde darin investiert,
die Wertschöpfungsketten neu zu knüpfen,
neue Geschäftsfelder entstehen zu lassen
und um neue Formen des Marketings („user
experience“) sowie der Arbeitsorganisation
(„agile Methoden“) einzuführen. „Der
Schlüs sel von allem ist, unsere Innovations-
fähigkeit zu steigern“, so Hartung.
In den anschließenden Foren und Arbeits-
gruppen konnten die vielen Fragen, die die
Fachreferate bei den Teilnehmenden ausge-
löst hatten, weiter diskutiert werden. Die
wichtigste Erkenntnis dieses Tages war, dass
der digitale Umbruch eine Riesenherausfor-
derung für die Betriebe darstellt, die für die
Betriebsräte nur durch mehr Kompetenz, pro-
aktives Handeln und größtmögliche Beteili-
gung der Beschäftigten mitzugestalten ist.
3 Weitere Informationen: 
www.digit-dl-projekt.de

■ A K T U E L L E S  T H E M A

Tagung „Disruptiver Wandel – Gute Arbeit in der digitalen Ökonomie 
neu gestalten“ am 28. Januar 2016 in Frankfurt

Empowerment in der digitalen Arbeit 
Was bedeutet es für die Unternehmen, wenn die Digitalisierung mit bisher gezeigter Dy-
namik voranschreitet? Was passiert in der Arbeitswelt, wenn sich – nach dem Moorschen
Gesetz – nicht nur die Rechnerkapazität, sondern auch der Datenumfang alle 18 Monate
verdoppelt? Wenn alle technischen Komponenten, die die Digitalisierung vorantreiben, in
immer kürzeren Zeiträumen kleiner, leistungsfähiger und preiswerter werden? Diese Fragen
standen im Mittelpunkt der zweiten Transferkonferenz des vom Bundesministerium für
Bildung und Forschung geförderten und vom Institut für Sozialwissenschaftliche Forschung
(ISF) München geleiteten Projekts „digit-DL“, das von der IG Metall als Kooperationspart-
nerin unterstützt wird, die auch Gastgeberin der Tagung war.
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DIE ANSPRECHPARTNER DER IG METALL 
FU� R DIE IT-BRANCHE
 Volker Fröhlich, ITK-Branche
Telefon 069–66 93 24 79,
volker.froehlich@igmetall.de

Martin Weiss, ITK-Rhein-Main
Telefon 069–24 25 31 35,
martin.weiss@igmetall.de

 Juan-Carlos Rio Antas, ITK-Tarif
Telefon 069–66 93 25 24,
juan-carlos.rio-antas@igmetall.de

 Jörg Ferrando, Ausbildung
Telefon 069–66 93 22 92,
joerg.ferrando@igmetall.de

 Ulrike Zenke, ITK Rhein-Neckar
Telefon 06221-9 82 40,
ulrike.zenke@igmetall.de

 Janett Kampf, ITK Berlin
Telefon 030–25 38 71 30,
janett.kampf@igmetall.de

INTERNET
 Aktuelles aus den Betrieben und der
Branche, aus Wissenschaft und Politik
www.itk-igmetall.de

Weiterbilden – Ausbilden – Prü� fen:
Darum geht es im Internetportal WAP
der IG Metall für berufliche Bildung.

Mitglieder der IG Metall können sich
mit ihrer Mitgliedsnummer anmel -
den und danach auf Berufsinfos und
Rechtstipps zum Thema „Qualifizie-
rung“ zugreifen.
www.igmetall-wap.de

 Aktuelle Informationen der IG Metall
aus den Betrieben:
www.dialog.igmetall.de (Siemens)
www.nsn-dialog.de
www.infineon.igmetall.de
www.sapler.igm.de
www.avaya.igmetall.de
www.hp.igm.de

 Studierendenportal und Informationen:
 www.hochschulinformationsbuero.de

 Netzwerk der IG Metall für Beschäf-
tigte in IT- und in Engineering-Unter-
nehmen
www.i-connection.info

 IT 50plus: Die Initiative will die Be-
schäftigungssituation und die Be-
schäftigungsfähigkeit älterer Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer ver-
bessern helfen.
www.it-50plus.org

  Plattform für Crowdworker:
www.faircrowdwork.org

 Netzwerk der IG Metall für Ingenieu-
rinnen und Ingenieure
www.engineering-igmetall.de

WEITERE LINKS
 Links zur Kampagne »Arbeit: sicher
und fair!«:
www.fokus-werkvertraege.de
www.gut-in-rente.de
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■ LITERATURHINWEISE

Broschüren

DIGITALE ARBEIT MENSCHEN-
GERECHT GESTALTEN

Die Broschüre
der IG Metall
befasst sich
mit dem The-
ma „Industrie
4.0“. Sie be-
schreibt kurz
und knapp,
was die Di-
gitalisie-
rung der
Industrie-
arbeit be-
wirkt und
was zu tun
ist, damit
sie zur

Chance für Beschäftigte wird.
Sie fordert eine neue Humanisierungs-

politik ein und spricht die Themen an, die
im „Betriebsrat 4.0“ künftig eine größere
Rolle spielen sollten: Selbstbestimmung,
Qualifikationen, Leistungsanforderungen,
Entgelte, Arbeitsplatzgestaltung und Da-
tenschutz.
3 Die IG Metall-Broschüre „Digitale Arbeit
menschengerecht gestalten“ ist zu
beziehen über das Ressort „Zukunft der
Arbeit“ beim Vorstand der IG Metall, Kon-
takt: zukunftderarbeit@igmetall.de BILDUNGSPROGRAMM FÜR

(DUAL) STUDIERENDE 2016
Ein Blick darauf lohnt sich. Eine Teilnahme
erst recht. Die IG Metall bietet (dual) Stu-
dierenden auch 2016 ein umfassendes und
vielfältiges Bildungsprogramm an. Es hilft,
inhaltlich über den Tellerrand hinauszu-
schauen, sich ganz praktisch auf die künf-
tige Berufstätigkeit vorzubereiten und das
Studium besser bewältigen zu können.
Dazu gehören unter anderem Angebote zu
Lernstrategien und Rhetorik-Schulungen. 
3 Das Programm ist als Printversion bei der
IG Metall vor Ort oder online erhältlich:
www.hochschulinformationsbuero.de –>
Material

KONTAKTE UND INFORMATIONEN

Ressort Angestellte, 
IT, Studierende Vorstand

BILDUNGSPROGRAMM 
für (dual) Studierende 2016

_UNSERE BRANCHE_UNSERE GEWERKSCHAFTITK

INFORMATIONS- & TELEKOMMUNIKATIONSBRANCHE

www.itk-igmetall.de
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3 Die Beitrittserklärung ausfüllen, ausschneiden und beim Betriebsrat abgeben oder einsenden an:
IG Metall, Wilhelm-Leuschner-Straße 79, 60329 Frankfurt am Main oder per Fax 069–6693 2021
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Online Mitglied werden:
www.igmetall.de


